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Montag, am 30. uli 1832. 


Burke. Burken. 


In Großbritanien herrſcht ein altes Vorurtheil 
gegen die Zergliederung von Leichen, ebenſo hart⸗ 
naͤckig wie bei den alten Aegyptern und den Mor 
bamedanern. Nach dem beſtehenden Geſetze wer⸗ 
den nur die Leichname hiagerichteter Mörder den 
anatomiſchen Schulen ‚übergeben, und gerade dies 
bat dazu beigetragen, das Vorurtheil zu nähren, 
Die ehe der mediciniſchen Lehranſtalten und 
junge Wundaͤrzte konnten daher nur mit großen 
Schwierigkeiten zeichen zu ihren wiſſenſchaftlichen 
Uebungen und zu onatomiſchen Präparaten erhal⸗ 
ten, und der Bedarf ward um fo mehr erhöht, 
da man rechnet, daß in England neun Zehntheile 
des ärztlichen Publicums ſowol innere als äußere 
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Heilkunde ausüben, und allein nach London jaͤhr⸗ 
lich über 800 junge Leute kommen, um die Helle 
kunde zu erlernen. Von den 3 — 400 Leichen, 
die jahrlich den Studirenden in London zu anato⸗ 
miſchen Uebungen geliefert werden, erhalten fie 
auf dem, von dem Geſetze erlaubten Wege oſt 
koum eine, und wenn auch zuweilen Arme bei ih⸗ 
rem zeben ihren Leib einem Anatomen verfaufen, fü 
mußten doch unerlaubte Mittel verſucht werden, 
das Bedüuͤrfaiß nothduͤrftig zu befriedigen, Aehn⸗ 
liche Verhaͤltniſſe zeigten ſich auf den vielbeſuchten 
ſchottiſchen Univerfiräten Edinburg und Glasgow.“ 
Eine Folge davon war, daß ſowohl von London 
als von Edinburg viele junge zeute nach Paris 
gingen, wo die in den Hospitälern und Armen⸗ 
bäuſern Verſtorbenen den anatomiſchen Sälen 
zeichen genug liefern; eine andere Folge aber war 
der hohe Preis der Leichen, der in neuern Zeiten 
von 2 Pfund Sterling bis zu 10 und 16 Pfund 
flieg. Dies ward eine maͤchtige Lockung für die 
Gewinnſucht, die in den größern britiſchen Sräds 
ten einen eigenen Induſtriesweig hervorrief, das 
Gewerbe der Auferſtehungsmaͤnner, welche oft mit 
den Todtengraͤbern einverſtanden, die Todten aus⸗ 
graben und verkaufen. Gewoͤhnlich ſtehlen ſie 
Todte, die in Armenhaͤuſern geftorben find, wo 
bei ſie weniger Schwierigkeiten finden, da die 
Gräber der Reichen tiefer find, und überdies auf 
jedem Kirchhoſe in London während der Nacht 
Bewaffnete ſich verbergen, um die ihrer Bewar 
chung anvertrauten Grabhuͤgel gegen Sibtangen 
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zu ſchuͤtzen. Wird ein Auferſtehungsmann ertappt, 
ſo erhebt das Kirckſpiel Klage gegen ihn, und 
er muß 6 — 12 Monate im Geſängquiſſe buͤßen. 
Nicht ſelten gelingt es ihnen auch, die Leichen der 
in Armenhaͤuſern Verſtorbenen als angebliche Ver⸗ 
wondte in Anſpruch zu nehmen. Die mit ſolchen 
Unternehmungen verbundenen Beſchwerden und 
Gefahren aber trugen dazu bei, die Preiſe der 
Leichen zu ſteigern. Es iſt mehr als wahre 
ſcheinlich, daß ſchon vor den, in der neueſten Zeit 
durch gerichtliche Unterſuchung entdeckten Fällen 
die Gewinnſucht auch zu Mordthaten verleitet hat, 
da nach glaubwürdigen Zeugniſſen bereits früher 

unter ſehr verdächtigen Umſtaͤnden den Aerzten 
leihen. zum Verkaufe angebothen worden, und 
junge Aerzte Gelegenheit fanden, ſogar einzelne 
Glieder von friſchen Leichen zu ihren Privatuͤbun⸗ 
gen zu kaufen. Der nachtheilige Einfluß dieſer 
Unſtände auf die Sittlichkeit und auf das ärjte 
liche Stu dium gab endlich 1827 Veranlaſſung, 
einen Geſetzvorſchlag ins Parlament zu bringen, 
nach welchem die nicht von Angehörigen abgeſor⸗ 
derten zeichen der in den Armenhaͤuſern, Spita⸗ 
lern und Geſaͤngniſſen Verſtorbenen an die ana» 
tomiſchen Saͤle abgegeben werden ſollten, und 
das Einſchreiten der Geſetzgebung war um fo nör 
thiger, da nach einer neuern Verfügung Niemand 
zur Ausuͤbung der Wundarzneikunſt zugelaſſen 
werden konnte, der nicht bei der Prüfung dorge⸗ 
than, daß er in den oͤffentlichen anatomiſchen 
Schulen einen doppelten Curſus in der 1 
Bug f en 
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ſchen Zergliederung beigewohnt habe. Man bed 
rechnete, daß von den, 1827 in ſaͤmmtlichen Ars 
menhäufern Londons geſtorbenen 3744 Perſonen 
3103 auf öffentliche Koſten beerdigt, und darun⸗ 
ter nur 1108 von Verwandten zu Grabe brglele 
tet worden woren, woraus der Schluß gezogen 
wurde, daß durch die Annahme des Vorſchlags 
die anatomiſchen Schulen in London reichlich mit 
Leichen verſehen werden koͤnnten. Der Geſetzan⸗ 
trag enthielt jedoch eine Bedingung, welche eben 
ſo widerſinnig als dem anatomiſchen Studium 
hinderlich war, da fie beſtimmte, daß die Anato⸗ 
men den zergliederten Leib bei 50 Pfund Ster⸗ 
ling Strafe begraben laſſen ſollten. Die Univers 
ſitaͤten zu Edindurg und Glasgow wandten übers 
dieß gegen den Vorſchlag ein, daß durch die 
Ausführung deſſelben die anatomiſchen Schulen 
in London ein für die ſchottiſchen Lehranſtalten 
nachtheiliges Uebergewicht erhalten wuͤrden, da 
namentlich in Edinburg die Zahl der nicht abge 
forderten Leichen weit geringer als in London ſel 
und jaͤhrlich nicht 100 betrage, weshalb wenig⸗ 
ſtens die Ausfuhr der Leichen von London und 
Dublin nach Edinburg und Glasgow geſtattet 
werden muͤſſe. Es ward ein Ausſchuß des Par“ 
laments ernannt, deſſen Unterſuchungen merkwuͤr“ 
dige Thatſachen über das Leichenſtehlen lieferten 
Der Antrag wurde vom Hauſe der Gemeinen 
angenommen, vom Oberhauſe aber verworſen. 
Um dieſelbe Zeit beſtaͤtigten empoͤrende Vorfälle 
in Edinburg die ſchon lange gehegte Wee 


daß die Seltenheit und Theurung der Leichen zu 
Verbrechen verleitet hatte „ wie es fpäter ähnliche 
Entdeckungen in London, Kinderraub und Mord⸗ 
thaten, gleichfalls bewieſen. Im December 1828 
ward ein ſeit mehren Jahren in Edinburg woh⸗ 
nender Schuhmacher, William Burke, ein ka⸗ 
tholiſcher Irlaͤnder, verhaftet und dreier Mord⸗ 
chaten beſchuldigt, die in demſelben Jahre waren 
gangen worden, um die Leichname an Anato⸗ 

men zu verkaufen. Die im October an einer 
altlichen Frau in Burke's Wohnung verüuͤbte 
Mordthat hatte die Polizei zur Entdeckung ges 
führt. Burke's Nachbar, Namens Hare, ward 
als Mitſchuldiger verhaftet. Beide leugneten; 
Burke ward jedoch durch Zeugenausſagen der 
letzten Mordthat völlig uͤberwieſen und als die 
Geſchwornen das Schuldig ausgeſprochen, zum 
Tode verurtheilt. Kurz vor ſeiner Hinrichtung 
legte er im Gefaͤngniſſe vor obrigkeitlichen Per⸗ 
ſonen ein offenes Bekenntniß feiner Schuld ab, 
das er wenige Tage vor ſeiner Hinrichtung in 
Gegenwart derſelben Beamten und eines katho— 
liſchen Geiſtlichen beſtaͤtigte. Es ging daraus 
her vor, daß ſeit dem Anfange des Jahres 1828 
vor der entdeckten Mordrhar 15 Perfonen erſtickt 
und die zeichname derſelben an einen Arzt in 
Edinburg, Dr. Knor, verkauft worden waren. 
Ein alter Mann, der zu Ende des Jahres 1827 
in Hare 's Wohnung an einer Krankheit ſtarb, 
fuͤhrte die Verſuchung zu der langen Reihe von 
Verbrechen herbei, Hare, dem der * 
eme 
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eine kleine Summe ſchuldig geblieben war, erbrach 
mit Burke's Huͤlſe den bereits verſchloſſenen Sarg, 
ſie füllten ihn mit Gerberrinde und verkauſten 
den Leichnam an Knox, deſſen Famulus dafür 
7 Pfund Sterling und 10 Schilling aus zahlte. 
Beide theilten ſich in den Preis. Der erſte 
Mord ward bald nachher an einer fremden Frau 
begangen, welche bei Hare, der mehre Gaſtbetten 
in feiner Wohnung hielt, ein Nachtlager erhalten 
hatte. Als ſie im Rauſche lag, ſchlug Hare vor, 
fie zu erſticken, um ihren Leichnam zu verkaufen. 
Die ermordete ward alsbald zu Knox gebracht, 
der fi über die friſche Leiche freute, aber ohne 
weitere Erkundigungen einzuziehen. Auf ähnliche 
Weile wurden die übrigen ermordet; in den mei⸗ 
ſten Fällen wurde mit Berauſchung der unglüde 
lichen Opfer der Anſang gemacht, worauf Hare, 
indem er ihnen Mund und Naſe zuhielt, fie er 
ſtickte, waͤhrend Burke ihnen Arme und Beine 
ſeſthielt. Die Ermordeten wurden in Kiffen ger 
legt, wo fie ſteif und kalt genug wurden, ehe 
man dieſelben öffnete. Der Arzt und ſeine Ger 
huͤlfen äußerten nie Argwohn, fo verdächtig auch 
oft die Umſtaͤnde waren, und begnügten ſich mit 
der Angabe der Verkaͤufer, daß ſie die Leichen 
von Angehörigen der Verſtorbenen erhalten haͤt⸗ 
ten Die eigrnebülällde, in Burke's Ausſagen 
beſchriebene Ermordungsart hat zu dem Ausdruck 
Burken Anlaß gegeben. 0 
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Der Zweikampf. 


Mein Vater, erzaͤhlt ein Englaͤnder, hatte eine 
beſondere Zuneigung zu einem Raben, der mit 
zerſetzten Fluͤgeln und mit ſchwerfaͤlligem altväter 
riſchem Anſehen einſam im Garten, umherzuwan⸗ 
dern pflegte. Er verabſcheute Kinder, und wenn 
er einen von uns fa, fo jagte er uns gleich aus 
dem Wege. Ich war damals fuͤnf Jahr olt. 
Haͤtte der Rabe ſich irgend einen anderen Fleck, 
als den Obſtgarten, ausgeſucht, fo würde ich ihm 
niemals den Beſitz ſtreitig gemacht haben; da 
wir Alle, ſeit wir gehen konnten, ihn und meinen 
Vater als die mächtigſten, furdrbarften und ty⸗ 
ranniſchſten Perſonen auf dieſer Erde betrachtet 
hatten. Wir wandten mancherlei Kunſtgriffe an, 
um ihn von feinem Fleck, wo die kaoͤſtlichſten 
Pflaumen des ganzen Gartens hingen, ſortzulok⸗ 
ken. Seine Grämlichkeit und Wildheit und die 
Schwierigkeit, Fruͤchte zu erhalten, waren uner⸗ 
traͤglich. Wir verſuchten es, ihn mit Stocken 
einzuſchuͤchtern; aber wir waren zu ſchwach, den 
geringſten Eindruck auf ihn zu machen, und zo⸗ 
gen bei ſolchen Gelegenheiten immer den Kuͤrzeren. 

ch pflegte, wenn ich es unbemerkt thun konnte, 
mit Steinen nach ihm zu werfen; aber auch dies 
brachte keine Wirkung her, 

Eines Tages fpielte ich mit einem kleinen Mäds 
chen und lockte daſſelbe von ihrer Waͤrterin fort, 
um heimlich mit ihr von den Fruͤchten zu age 

ir 
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Wir ſchlichem uns davon und kamen unbemerkt 


nach dem Garten. Gerade als wir uns freuten, 


gluͤcklich unter einem Kirſchboum angelangt zu 
ſeyn, kam das verwuͤnſchte Ungeheuer von Rabe 
auf uns zu. Es war nicht länger zu ertragen. 
er ergriff datz kleine Mädchen beim Rock; ſie 
war zu erſchrocken, um zu ſchreien. Ich zoͤgerte 
keinen Augenblick, bat meine Gefährtin ſich nicht 
zu ängſtigen, und warf mich auf den Raben. 
er ließ fie los und griff mich mit Schnabel und 
Krallen an. Ich ſaßte ihn beim Genick, hob 
ihn mit Mühe auf und ſchlug ihn gegen den 
Baum und gegen den Boden; aber nichts ſchien 
ihn zu rühren, er war hart wie ein Stein. Auf 
dieſe Weiſe kämpften wir, ich offendar als der 
ſchwaͤchtre The. Das kleine Maͤdchen ſogte zu 
mir: „Ich werde lauſen und den Gärtner rus 
fen. „Nein, antwortete ich, „er würde es 
dem Vater erzählen. Ich will den alten Kerl 
hängen; gieb mir Deinen Gürtel," Sie that 
es, und mit der größten Anftrengung gelang es 
mir, obgleich ich fürchterlich zugerichtet wurde, 


das eine Ende deſſelben um den Nacken des alten 


Tyrannen zu ſchlißgen; das andere Ende des 


Guͤrtels haltend, kletterte ich auf den Kirſchbaum 


hinauf, druckte einen Zweig deſſelben etwas hin⸗ 


unter, befeligte das Band daran und ſchnellte ſo, 
indem ich hinabſprang, meinen Feind in die Luft. 


In dieſem Augenblick kam mein Brader auf 
uns zugelaufen. Als er den Zuſtand ſah, er 


ich mich befand, war er erſchrocken; als er aber 
unſeren alten Feind ſchwebend in der Luſt erblickte, 
jauchzte er vor Freude, und wir begannen nun 
gemelnſchaftlich, ihn vollends zu Tode zu ſteinigen. 
Als wir den Spaß ſatt hatten und der Rabe al⸗ 
lem Anſchein nach todt war, ließen wir ihn her⸗ 
unter. Er fiel ſogleich um; damit wir aber un⸗ 
ſerer Sache ganz gewiß ſeyn konnten, verſetzte 
ich ihm mit einer Brombeerſtaude noch mehrere 
Hiebe uͤber den Kopf. Zu unferem großen Er⸗ 

auren und Schrecken aber — ſprang er ploͤtzlich 
mit einem heiſeren Geſchrei auf und hielt mich 
mit ſeinem Schnabel und mit ſeinen Klauen ſeſt. 
Un ſer erſter Gedanke war, die Flucht zu ergreis 
fen; er ließ mich aber nicht los, und fo fiel ich 
von Neuem uͤber ihn her, meinem Bruder zu⸗ 
ruſend, daß er den Gürtel faſſen und auf den 
Baum hinaufklettern moͤchte. Ich bemuͤhte mich 
nun, das Entwiſchen des Thieres zu verbindermz 
ſein Ausſehen war entsetzlich: ein Auge hing 
ihm aus dem Kopfe, das Blut ſtuͤrzte ihm aus 
dem Schnabel, mit den Flügeln ſchlug er in Vers 
zweiflung an die Erde, und der Schwanz war 
ibm bei der erſten Hinrichtung halb ausgeriſſen. 
Er kaͤmpfte einen fuͤrchterlichen Kampf für fein 
tebın — ich blutete über und über, Endlich, 
nachdem ich durch Anſtrengung und Wunden ganz 
erſchoͤr ft war, gelang es mir mit Hülfe meines 
Bruders, ihn auf's Neue aufzuknuͤpfen, und wir 
pruͤgelten ihn nun zu Tode, banden ihm dann eis 


nen Stein um den Hals und verſenkten ihn in 
den Gaͤnſeteich.“ 
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Dies war das erſte und furchtbarſte Duell, 


welches ich jemals gehabt habe. Ich erwaͤhne 
deſſelben, fo kindiſch es auch ſeyn mag, nicht al- 


lein, weil es lebendig in meinem Gedaͤchtniß lebt, 
ſondern weil es ein Ereigniß war, welches, wenn 
ich mein ſpaͤteres Leben überblide, augenſcheinlich 
der erſte Ring geweſen iſt, an den ſich die Glie⸗ 


der einer langen Kette geknuͤpft haben. Es be⸗ 


weiſt, wie lange ich Verdruß und Unterdruͤckung 
ertragen konnte, und daß ich, wenn zuletzt auf's 
Aeußerſte gebracht, niemals bei halben Maßregeln 
ſtehen blieb, ſondern ohne Bedenken zu den aͤrg⸗ 


ſten Mitteln meine Zuflucht nahm. Dies war 


mein ſchwerer Fehler, und ſchwer hab' ich ihn 
bereut.“ . 


Das andere Ereigniß, deſſen wir Erwaͤhnung 
gethan haben, trägt einen ernſteren Charakter; 
die Beſchreibung deſſelben iſt vielleicht nicht fo 
merkwürdig, als die Umftände charakteriſtiſch find; 
aber es gewährt einen tiefen Blick in die Eigen⸗ 


thuͤmlichkeit des „juͤngern Sohnes.“ Er war 


See» Kadett geworden und erzähle; 


Zu jener Zeit meines Lebens erwachte in mir 
eine unwillkuͤrliche Leidenſchaſt zum Leſen, fo daß 


ich jede Gelegenheit ergriff, mir Buͤcher zu leihen 
und zu ſammeln, und jeden Augenblick der Muſe 
benutzte, um darin zu leſen. Alte Schauſpiele 
und Reiſebeſchreibungen waren mein Hauptſtu⸗ 
dium, und ich lernte Capitain Bligh's er © 


| 


ſchreibungen nach den Sid See ⸗Inſeln beinahe 
auswendig. Ich wuͤnſchte oft, daß fein Schickſal 
das meinige werden moͤchte, und ſehnte mich da⸗ 
nach, mit ihm zu wetteifern. Das Buch machte 
einen Eindruck auf mein Gemuͤth, der einen merke 
lichen Einfluß auf mein Leben geäußert hat.“ 


Da unſeres Capitoins Schreiber ſah, daß ich 
einen ziemlichen Vorrath von Buͤchern und kei⸗ 
nen Platz hatte, um ſie aufzuſtellen, ſo dachte 
derſelbe, ſeine Kajüre damit zu verzieren, denn er 
ſelbſt las niemals. Er ſchlug mir vor, ſie für 
mich aufzubewahren, und bot mir den Aufenthalt 
in ſeiner Kajuͤte an, wenn ich leſen wollte. Ich 
nahm mit Freuden einen Vorſchlag an, den ich, 
Narr der ich war, fuͤr ein freundliches Anerbieten 
hielt, und ein paar Tage lang vertrugen wir ung 
recht gut mit einander. Eines Tages wollte ich 
mir ein Buch holen; er war über irgend etwas 
oder über nichts verdruͤßlich und hatte die Uns 
verſchaͤmtheit, mir zu ſagen: „Sie mögen hier 
leſen, wenn Sie wollen; aber ich werde nicht er⸗ 
lauben, daß eines der Bücher aus der Kajuͤte 
genommen wird.“ — Sind es den nicht die 
meinigen ?“ fragte ich. „Jetzt nicht mehr,“ er⸗ 
wiederte er. „Was,“ ſagre ich, „wollt Ihr Euch 
meiner Bücher bemaͤchtigen?“ Hierauf erhielt 
ich keine andere Antwort, als: „Kommt, nur 
nicht etwa wieder mit einer Eurer Naſeweishei⸗ 
ten!“ a „Gebt mir meine Bücher, rief ich, 
„ich will fie nicht länger hier laſſen; denn ich 

durch⸗ 
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durchſchaue jetzt Eure Abſicht.“ Er warnte mich, 


eines derſelben anzuruͤhren. Darauf nahm ich 
ſogleich eines vom Brette — er ſchlug mich — 
ich erwiederte den Schlag. Mein Gegner war 
wei oder drei und zwanzig Jahr alt, unterſetzt 
und ſtark; ich ein dünner und ſchmaͤchtiger Bur⸗ 
ſche von vierzehn Jahren. Die Dreiſtigkeit, mit 
der ich feinen Schlag erwiederte, uͤberraſchte feine 
feige Natur fo ſehr, daß er einen Augenblick uns 


entſchloſſen war darüber, was zu thun ſey. Eis 


nige Schiffskadetten hatten ſich indeß vor der 
Thuͤr verſammelt und riefen mir laut zu: „Bras 
vo, mein Burſch;“ dies erbitterte den elenden 
nichtswuͤrdigen Skribler; er faßte mich, und mit 
den Worten: „Wart', junger Taugenichts, ich 
werde dich zahm machen,“ verſetzte er mir mit 
einem Lineal einen fo heftigen Schlag auf den 
Kopf, daß daſſelbe in Stuͤcken flog; dann draͤngte 
er mich gegen die Wand, fo daß ich nicht ent⸗ 
kommen konnte, und bearbeitete mich ohne Er⸗ 
barmen. So lange meine Kräfte dauerten, lei⸗ 
ſtete ich ihm Widerſtand. Die Zuſchauer ermun⸗ 
terten mich und riefen ihm zu, er ſolle ſich ſchaͤ⸗ 
men. Die Schlaͤge machten mich ganz ſchwin⸗ 
delig, das Blut ſtuͤrzte mir aus Mund und Nas 
ſe; ich bat aber nicht um Gnade, ſondern trotzte 
ihm; und als er verſuchte, mich aus der Kajuͤte 
zu werfen, ſteigerte ich feine Wuth auf's Hoͤchſte, 
daß ich ihm erklärte, ich würde nicht ohne meine 
Buͤcher gehen. Endlich aber fuͤhlte ich, daß ich 
nicht länger widerſtehen konnte; ich war in Vers 

zweiflung. 
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zweiflung. Daß ich von einem feigen Schurken 
wie ein Hund geprügelt wurde, machte mich bei⸗ 
nahe toll. Durch Zufall fiel mir etwas Glaͤnzen⸗ 
des nahe bei mir in die Augen; der Tiſch war 
umgefallen, und ein Federmeſſer lag in meiner 
Naͤhe. Die Ausſicht auf Rache verlieh mir neue 
Kraft; ich ergriff das Meſſer und rief: „Nun 
Feigling! huͤte Dein Leben.“ Ich lag auf den 
Knieen und bewuͤhte mich, in die Hoͤhe zu kom⸗ 
men. Als der Federſuchs das Meſſer und meinen 
wilden leidenſchaftlichen Blick ſah, bebte er zurüd, 
Von dieſem Augenblicke an verließ mich faſt die 
Beſinnungz ich weiß weiter nichts, als daß ich 
dem Schurken einige Sriche verſetzte, und daß 
er die Augen ſchloß, die Hand uͤbers Geſicht hielt 
und mit lauten Schreckenstoͤnen um Erbarmen 
flehte. Man rief mir von mehreren Seiten zu: 
„Holla! was geht da vor.“ Ich drehte mich 
um und ſagte: „Dieſer ſeige Schuft wollte mich 
zu Tode prügeln, und nun hab' ich ihn umge⸗ 
bracht.“ Dann machte ich das Meſſer zu, nahm 
meine Buͤcher und verließ die Kajüte. 


Es wurde ſogleich ein Sergeant mit dem Be⸗ 
fehle beruntergeſchickt, mich auf das Verdeck zu 
bringen. Der Capitain befand ſich daſelbſt von 
ſeinen Offizieren umgeben. Er fragte den erſten 
Lieutenant, was vorgefallen wäre, uud dieſer ante 
wortete, der Kadett ſei mit einem Vorlegemeſſer 
in die Kajuͤte des Schreibers gedrungen und ha⸗ 
be denſelben umgebracht. Der Capitain blickte 


mich 


mich mit Entſetzen an, und ohne weiter eine 
Frage an mich zu richten, ſagte er: „Meinen 
Schreiber umgebracht! Werft den Moͤrder in 
Ketten“ Ich wollte etwas erwiedern, er ließ 
mich aber nicht zu Worte kommen, ſondern be⸗ 
fahl, mich zu faſſen und augenblicklich ins doch 
zu werfen, Als der Sergeant mich beim Kragen 
nehmen wollte, rief ich: „Haͤnde weg!“ blickte 
ſtolz um mich her, denn ich fühlte mich jetzt ein 
Mann, und flieg dann langſam die Leiter hinun⸗ 
ter. Vor meine Thüre ward eine Schildwache 
geſtellt, und der Sergeant brachte die Ketten. — 
Der Schreiber hatte zwanzig Wunden am Körs 
per, er genas aber und lebte um von einem Ka⸗ 
detten verſpottet zu werden. 


Nach dieſem hatte der Verfaſſer am Bord des 
Schiffes noch mancherlei Abenteuer. Er wagte 
oft ſein Leben; einmal ſprang er von der Raa 
des Bramſegels herunter, um einem Offizier zu 
trotzen, der ihn zur Strafe an den Maſtbaum 
hatte anbinden laſſen; ein anderes Mal ſtürzte 
er ſich in das brennende Pulver-Magazin und 
loͤſchte die Flamme in dem Augenblick, wo man 
dem Auffliegen des Schiffes entgegen zitterte. 
Er beſchreibt Alles mit einem Leben und einer 
Kraft; die ihres Gleichen nicht haben. Spaͤter⸗ 
hin uͤbernimmt er das Kommando eines halb 
Schmuggler- halb Seeraͤuber Schiffes und bes 
geht im Laufe mehrerer Jahre Thaten, welche 
Engel weinen machen konnten. Folgendes er 

die 


- m — 


die Beſcheibung eines Geſechtes mit einem Dar 


layen⸗Seeraͤuber. 7 


(der Beſchluß folge.) 


Das praͤchtigſte Mauſolem auf Erden. | 


Dieſes weitberuͤhmte Denkmal, der Tad ſch 
(im perſiſchen Krone) genannt, befindet ſich zu 
gra in Oſtindien und wurde auf Befehl des 
großen Kaiſers Schah Dſchehan (Herrſcher der 
Welt) über der Hülle feiner ſchoͤnen auserwaͤhl⸗ 
ten Gemahlin Ardſchmend Banu (mit dem Bei— 
namen Mentaza Zami, die erhabenſte des Zeit⸗ 
alters) errichtet. Keine Beſchreibung kann von. 
der Schönheit und Eleganz dieſes Monumentes 
der Gattenliebe einen Begriff geben. Nichts 
uͤbertrifft die Schoͤnheit und das Naturgetreue 
der kuͤnſtlichen Blatter und Blumen die in den 
weißen Marmor eingelegt find, Alle Farben 
haben zarte Abſchattung und mehr Friſche, als 
die ſchoͤaſte Malerei ihnen geben konnte. Kornel, 
Jospis, Lazurſtein und eine Gattung Achat geben 
den Biumen eine ſchoͤne Mannigfaltigkeit der Tin, 
ten, und die Blätter find meiſtens aus Blutſtein 
gebildet. Eine Roſe von der Größe ein es Schil⸗ 
lings enthält nicht mehr als ſech zig Steinchen 
muſiviſcher Arbeit. Der Dom des Tadſch iſt 
ungefähr 250 Fuß hoch und beſteht, eben fo wie 
die vier Minarets, an den Ecken des Gebaͤudes, 
aus 


x 
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aus ſchneeweißem Maͤrmor. Er wurde in zwan⸗ 
zig Jahren erbaut und koſttete dem Schah mehr 
als 5 Millionen Thaler. Andere ſagen, er habe 
die beſtegten Feinde dazu gezwungen, Marmor 
und Steine unentgeltlich zu liefern. Man zeugt 
ein kleines abgelegenes Marmorzimmer, in wels 
chem der poetiſche Theil der Beſucher des Tadſch 
die Herrlichkeit des Baues, die Galanterie des 
Erbauers und die Schönheit der Beſitzerin aus 
dem Stegreife feiert; waͤhrend Andere die Welt 
ganz einſach darüber belehren, daß ſie hier ges. 
weſen find, indem fie Namen und Datum auf 
die märmornen Wände und Pfeiler eingraben — 
eine charakteriſtiſche Sitte engliſcher Reiſenden. 
An vielen Stellen ſind die werthvollſten Steine 
unverſchaͤmter Weiſe herausgebrochen. Dieſer ſa⸗ 
krilegiſche Raub wied den Dſchaht's Schuld gegeben, 
welche die Stadt Agra eine Zeit lang inne hatten 
und Vieles von den verſchwenderiſchen Vermaͤcht⸗ 
niſſen des Schah Dſchehan mit nach ihrer Haupt⸗ 
ſtadt Bhertpuhr ſchleppten. Unter Anderen tru⸗ 
gen fie auch Simſon- artig die bronzenen Thore 
der Citadelle die von unſchätzbarem Werthe wa- 
ren, ſort. Man ſagt, dieſe Thore ſeyen noch in 
Bhertpuhr vergraben; denn wir entdeckten fie 
nicht auf unſerem kriegeriſchen Beſuche jener Fer 
ſtung im Jahre 1826. * 0 DEREN” 


Redakteur Dr. Ulſert, 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 

f 44. he. 
Montag, am 30. Juli 189% 
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Betreffend die Reinigung der Kamine. 

Die Schornſteinfegermeiſter haden neuerdings dar⸗ 
über Veſchwerde geführt: daß Hauseigenthämer und 
Mlether ihnen die Reinigung der Kamine, der Erſpa⸗ 
rung einer Kleinigkeit von drei Pfennigen wegen, oft⸗ 
mals verwe gern. 

Die Reinigung der Kamine ift aber ſchlech“erdings 
nothwendig, wenn durch die Unterlaſſung derſelben 
nicht eine Feuersgefaͤhrlichkeit herbetgefuͤhrt werden ſoll. 
Wir finden uns daher vera laßt zu der Bekanntmachung: 
daß wir dergleichen unzulißige Verweigerung der noth⸗ 
wendigen Kamtareinigung, mit einer Polizeiſtrafe von 
einem Thaler wurden ahnden muͤſſen. 4 
Brleg, den 27. Zult 1832. 

1 Koͤn ig. Preuß Polizei- Amt. 


Bekanntmachung. 

Der Koͤnigl. Dberstanded-Gerich:n: Calculater Herr 
Piwko zu Marlenwerder hat uns ln Exemplar der Ans 
kaͤndigung unter dem D tel „Preußens vaterlaͤndiſche 

Bilder in romantiſch hiſtoriſchen Dichtungen in drel 
Zeltfolgen,“ mit dem Erſuchen überfandt, Praͤnume⸗ 
tanten zur Theiln me einzuladen, da der Erloͤs für 
Wittwen und Watſen der an der Cholera Verſtorbe⸗ 
nen beſtimmt iſt und gleich So pt. für Bel ü frige hie⸗ 
figer Commune in Aozug gebracht werden koͤnnen. 

ndem wir dies hiermit zur allgemeinen Kennkniß 
bringen und zur Pränumerarion auffordern, bemerken 
wir zugleich, daß bie Praͤnumer tions- Liſten taglich in 
den Amtsſtunden in unſerer Reorſtra ur zur Einſicht 
bereit legen. Brieg, den 27. Jul! 1832, 


Der Maglſtrat. 


* 


* 


‚Warnung gegen gefährliches Baden. 
Durch das Baden auſſerbalb des Badeplatzes an ge- 
faͤhrlichen Orten im Oderſtrome, verungluͤckten am 
14ten d. Mes, zwei junge Leute und ein Knabe, und 
wurden nur noch mit genauer Noth gerettet. Wir 


machen dies warnend bekannt, und wuͤnſchen, daß El⸗ 


tern Lehr⸗ und Arbeitsherrn ihre Kinder und Arteitds 


leute auf dieſe Falle belehrend aufmerkſam machen 


mogen. 
Bei dem vierten Unfall, welcher durch ploͤtzliches 


Erkranken und Zuſammenſinken auf dem Bader latze 


einen jungen Menſchen am gedachten Tage, wahr⸗ 
ſcheinlich in Folge uͤderaroßer Erhitzung betraf, haben 
ſich einige auweſende Knaben, und unter dieſen vors 
Kl de der 10 jaͤhrige buͤrgerliche Fuhrmannsſohn 
arl Krauſe, hierbei recht umſichtig und lobenswerth 
denommen. Brieg den 17 Juli 1832. 
2 Köntal, Preuß. Polizey⸗ Amt. \ 
Mit Bezugnahme der Amtsblatt « VBerorvnüng, der 
Hochloͤbl. Königl. Regierung vom gten v. Mis. (Amtsbl. 
1832 Stuͤck 20) bringen wir bierdurch in Einnerung: 
daß der Verkauf von Wildpret nur denjenigen Pers 
ſonen geſtattet werden kann, welche ſich uͤber den 
rechtlichen Beſitz des zum Verkauf gestellten Wils 


des durch glaubhafte Atteſte auswelſen, und daß 


in Ermangelung die Konfiskation des Wildprets 
und, nach Umſtaͤnden, geſetzmaͤßige Unterſuchung 
und andere Strafen zu gewaͤrtigen find, > 
Die Polizeybeamten find angewieſen, auf diesſaͤllige 


Kontraventionen aufmerſam zu ſeyn. 


Brieg den 21. July 1832. 
nit Preuß Pollzey Amt. 

Die Ficsſdbtige DbN: Nutzung im Holzbofe der Stadt⸗ 
Ziegelei, ſoll am 4ten August d. J. cn Ort und Stelle 
Nachmittags um 5 Uhr oͤffentlich an den Meiſtbiethen⸗ 
den verſtelgert werden, wozu wir Pachtluſtige hiermit 
einladen. Brleg den 24ſten Juli 1832. 

Die Stadt Ziegelei Admintfiration. 


— 311 — 


Bekannt mach ung. 

Es ſollen anf den Antrag des hieſigen Pfandleiher 
Oeſtreic alle in dem Zeltraume vom taten September 
1829 bis zoſten November 1830 bei demſelben verfal⸗ 
Venen Pfandſtuͤcke öffentlich verſtelgert werden. Daher 
werden alle zahlungskfaͤhige Kaufluſtige hierdurch auf⸗ 
gefordert, in dem hierzu auf den loten Septem⸗ 
ber a. e N. M 2 Uhr angeſetzten Termine bor dem 
Commifario Kinzliſten Cammler in dem auf der Lan 
gengaſſe belegenen Haufe des Pfandleihe Oeſtreich zu 
erſcheinen und die Verſtelgerung und Zaſchlag ſaͤmmt⸗ 

cher Sachen, beſtehend in Gold, Süber, Leinenzeug, 

Betten, Kleidungsſtuͤcken ꝛc. gegen gleich baare Fahr 
lung in Courant zu gewaͤrtigen. Hierdel werden alle 
Diejenigen, dle bei dem Pfandlelher. Oeſtreich Pfaͤn⸗ 
der niedergelegt baden, Ute Jahr, Monaten und 
länger verfallen find, hierdurch aufgefordert, dieſelben, 
noch vor dem Auctions » Termine eln zulöfen, oder 
wenn ‚fie gegen die Verſtelgerung gegruͤndete Ein⸗ 
wendung zu machen gedenken, ſoſche dem Koͤnigl kand⸗ 
und Stadt; Gericht zur Verfügung anzuzeigen, unter 
der Warnung, daß ſonſt mit dem Verkaufe der Pfand⸗ 

cke verfahren,” von den einkommenden Geldern der 
Pfandglaͤublger befriediget, der etwa verbleibende Ue⸗ 
berſchuß aber an die Armen⸗Caſſe abgeliefert und dem⸗ 
naͤchſt Niemand welter mit Einwendungen. gehört wer⸗ 

den ſoll. Brieg den 26 Juni 1832. 

Die Auctions⸗Commiſſion des Koͤnigl. Land- und. 

Stadt⸗Gerichts. 


— b Cammler. 1 

Einem bochzuverehrenden Pudſſfum beehre Ich, mich 
ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich als Lahnfubrmann 
etab irt habe. Bitte um geneigten. Zufpruch, und vers 
Kals prompte und billige Ausführung ertheilter Be⸗ 


le. Wiesner, 
wohnhaft auf 255 Frledrichſtraße 
beim Schmidt Krikhan. 
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u bermlet he 

Vor dem Mollwizer Thore in dem 1 5 des gackl⸗ 
rer Kaon iſt eine wobgung zu vermiethen und be 
Iſten —— zu beziehen, 10 
* Brun nen⸗ Anzeige 1 
um Sail aufzuraͤumen verkauf ich jebt:, 3134 
a) die Lasche Maria: Kreuzbrunn A 5% far. 
b) „Ober⸗Salzbruun 4 —— 
) — Langenauer a3 
d) — Hinnewider à 2 
Brieg, den 1. July 1832. 5 9 
Leopold Thamme. 


2 
a Zu vermiethen. 5 
= „In meinem Haufe Burggaſſe No. 389 10 55 
9 75 Oberſtock, beit 55 aus 3. Wohnſtuden, 2 . 
1 5 Welte K ube und Zube ie 
1 05 And 3 ichaell zu bejlen 54 
a 1 EL“; Nähere iſt zu erfahren bei 
E. Friedlaͤnder's Witwe, : 
ÜLCEERERTGERPRRELELERREREEFEREE 


Zu vermiethen 
In No. 281 auf der kangengaſſe iſt der Mittelſtock 
nebſt Zubehoͤr zu vermiethen und zu Michaeli zu bezle⸗ 
hen. Witwe Bild, Serumpfſteicker. 
—ͤ —„— . — ä — 
Zu vermietben 
Auf ber Zollſtraße in Nro. 6 iſt vorn heraus elne 
Stube nebſt Alkove zu bermiethen und zu Michael zu 
beziehen. 
7 1 et 
In Nr. 3204 auf der Langegaſſe iſt der Oberſtock 
ganz auch gethellt au dermiethen, und auf Michaell zu 
bestehen, 


er 


*. 


